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Die Bühnenform, die vor zwanzig 
| Jahren in der Folge einer von Grund 
auf sich erneuernden Kunstauffas- 
sung einsetzte, rechnete von vornherein stark 
mit dem Maler. Die Maler hatten die neue 
Schönheit gebracht, sie waren darange- 
gangen, den gesamten uns umgebenden All- 
tag in künstlerischer Gestaltung zu erneuen, 
und die vom Naturalismus erweckten und 
geschulten Sinne über ihn hinauszuführen. 
Und wie man von ihnen eine Sättigung des 
Lebens mit Schönheit erwartete, so wandte 
sich auch das Theater an sie. Etwas in den 
Elementen der Werke, in denen man den 
neuen dramatischen Stil heraufgeführt sah, 
in den wenigen kleinen Spielen Maeterlincks 
und Hofmannsthals, rief, wenn es auf der 
Bühne verwirklicht werden sollte, nach den 
Ratschlägen des bildenden Künstlers, und 
die Maler hielten mit Vorschlägen, Ent- 
würfen, Reformplänen nicht zurück. Gordon 
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Craig ist ihr Führer und der Herold des 
neuen Theaters gewesen, seine Anregungen 
wirkten entscheidend, seine Kampfansage an 
die Häßlichkeit und die Banalität, die auf 
der Bühne ihre eigentliche Heimstätte ge- 
funden zu haben schienen, seine Ablehnung 
aller Bestrebungen, die die nackte Wirklich- 
keit auf der Bühne zu wiederholen trach- 
teten, fand in den künstlerisch empfindenden 
Kreisen auch in Deutschland Widerhall, 
und vor allem die Kreise, die eben die neue 
Kunst durchgesetzt hatten, befaßten sich voll 
Ernst und Freude mit dem Gedanken, eine 
neue Stilbühne zu schaffen und der Bühne 
eine neue künstlerische Mission zu geben. 
Auch aus einem solchen Kreise, aus dem der 
Sezession, zu deren Gründern er mitgehört 
hat, ist in Wien Alfred Roller gekommen, 
dessen Hand bei uns in den beiden letzten 
Jahrzehnten nahezu sämtlichen großen Er- 
eignissen auf der Bühne ihre Form gegeben 
hat. Es ist kein Zufall, es bezeichnet viel- 
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mehr zunächst ganz und gar den Boden, auf 
dem dies geschah, daß seine Tätigkeit gleich 
mit Werken lebendigsten Theaters einsetzen 
konnte; mit Werken des Musikdramas, wie 
es die künstlerisch größte deutsche Tendenz 
des neunzehnten Jahrhunderts war, und wie 
es die bodenständige, unverwelkte, ja in 
Roller selbst noch fortwirkende Theatertradi- 
tion des achtzehnten Jahrhunderts bei uns 
hervorgebracht hat, wenn also Rollers erste 
Arbeiten, mit denen er in Wien Aufsehen 
machte und mit denen er sich durchsetzte, 
Wagners „Tristan" und Mozarts „Don 
Juan" waren. Es ist ferner bezeichnend, daß, 
so sehr der Maler in ihm in Anspruch ge- 
nommen wurde, seine Arbeit in erster Linie 
eine architektonische ist, und erst in der 
Folge, freilich dem Publikum rascher ein- 
gänglich, eine malerische: hat er doch selbst 
gelegentlich seine Aufgabe kurz und um- 
fassend dahin definiert, „für Wort und Ge- 
bärde von Dichter und Darsteller den willig 
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mitschwingenden Luftraum herzustellen" 
und eben nicht bloß die Dekorationen und 
die Figurinen, sondern „die bauliche Umwelt 
des dramatischen Spieles" zu schaffen. Erst 
in dieser Vollständigkeit also, die nicht 
jedem mit dem Theater beschäftigten Maler 
im Sinne lag, in dieser Sachlichkeit, die 
sich des ganzen in Betracht kommenden 
Wirkensbezirkes unterwand, liegt die Kraft, 
die hier dem Theater dient — in ihr 
das Schicksalhafte dieses Arbeitens, dem 
so gut wie alles, was die dramatische Kunst 
an Edlem und Bedeutungsvollem hat, in die 
Hände gegeben hat. Wir können jetzt auf 
achtzehn Jahre dieser Wirksamkeit zurück- 
blicken und zudem feststellen, daß Rollers 
Anregungen für alle Wiener Aufführungen 
von Stildramen fruchtbar geworden sind und 
sein künstlerisches Wollen und Leisten in 
dieser Zeit für das Wiener Theater Leben 
und wieder Leben bedeutet hat. Den vielen, 
die das heute erkannt haben, will mit diesen 



Zeilen gedient sein: sie werden einige Daten 
und Tatsachen aus dem Leben des Künstlers 
zusammengestellt wissen wollen, dessen über- 
ragende künstlerische Persönlichkeit ihnen 
in Stunden edelsten Kunstgenusses und 
schönster Erhebung begegnet ist und dem 
sie sich seither verpflichtet wissen. 

Alfred Roller, 1864 * n Brünn als Sohn 
eines Mittelschullehrers geboren, entstammt 
einer ursprünglich fränkischen Familie, die 
ins Sudetenland eingewandert ist und deren 
spätere Nachkommen vielfach in Diensten 
der großen adeligen Grundbesitzer, der 
Liechtenstein und Dietrichstein, traten. 
Künstlerische Neigungen waren in Rollers 
Familie nicht selten. Der Großvater von 
Mutters Seite hatte den Sinn für Poesie und 
Malerei, den die Erziehung der franzis- 
ceischen Zeit in Österreich nicht unent- 
wickelt zu lassen trachtete ; er übersetzte mit 
Vorliebe spanische Romanzen, aus seiner 
Bibliothek holte der wißbegierige Enkel 
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den Faust und den Shakespeare und aus 
seiner Kunstsammlung wurden ihm Ra- 
dierungen von Rembrandt ein früher Jugend- 
eindruck. Rollers Vater hatte bei einem 
Maler Huyer Unterricht genommen, malte 
und radierte, und es gibt von ihm ein vor- 
treffliches kleines Werk über die Technik 
der Radierung, dessen neuere Auflagen sein 
Sohn besorgt hat. Damals war die Vor- 
stellung vom Paysage intime nach Brünn 
gekommen, und so arbeitete er, oft von 
seinem Sohn begleitet, kleine Bauernhütten 
und Baumgruppen und dergleichen; als ihm 
seine Frau einmal scherzend vorwarf, er 
zeichne nur Pfützen, antwortete er, den 
Anschauungen damaliger Ästhetik getreu: 
„Aber sie spiegeln die Sonne!" Die Mutter 
war nämlich eine in idealer Veranlagung 
an Schiller gebildete Frau, immer den 
großen Gegenständen zugewendet, sie hielt 
darauf, daß die Kinder keine Dialektworte 
gebrauchten, und Karikatur, Parodie und 
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Travestie duldete sie im Hause nicht. Man 
erkennt die Atmosphäre der typischen ge- 
bildeten Beamtenfamilie in Österreich, deren 
Traditionen bis auf Kaiser Joseph und seine 
Bürgerideale zurückgehen. Während der 
sonst mit viel Unlust und Mühsal erfüllten 
Schuljahre hatte es für Roller also jeden- 
falls schon nähere Berührungen mit der 
Kunst gegeben, auch hatte er bei gelegent- 
lichem Aufenthalt in Wien schon die Galerie 
des Belvedere kennengelernt. Er wartete 
darauf, wann ihm der Sinn für Raffael und 
Rubens, die ihm ganz gegen die Vorschrift 
wenig zusagten, aufgehen würde und fühlte 
sich dagegen von der alten deutschen Kunst, 
so voll sie auch mit Kuriositäten zu stecken 
schien, sehr angezogen. Im Jahre 1882 
schickten ihn die Eltern auch in die erste 
internationale große Kunstausstellung jenes 
Jahres, auf der die Historienmalerei mit 
Arbeiten Pilotys und Bouguereaus domi- 
nierte. In einem Nebenraum aber bemerkte 
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er ein ungünstig gehängtes Bild, eine Skizze 
von Puvis de Chavanne, die Freiheit und 
Paris sich die Hände reichend, rückwärts 
das Feuerwerk eines Festes. Dieses Bild er- 
griff ihn, und als er daheim immer wieder 
davon sprach, wurde er getadelt, weil er sich 
nicht, bürgerlicher Ordnung gemäß, un- 
bedingt an das Urteil der Reifen hielt. Ein 
Jahr später bezog er die Wiener Universität. 
Der Vater hätte ihn am liebsten in einer 
Beamtenlaufbahn gesehen und so hörte er 
drei Semester lang an der juridischen 
Fakultät, besuchte aber auch philosophische 
Vorlesungen, und am meisten trieb es ihn an 
die Akademie, wo er alsbald einen Akt- 
zeichenkurs zu besuchen begann. Und dies, 
ohne daß er sich doch recht sicher gewesen 
wäre, was er eigentlich wollte. Sein Streben 
ging nach monumentaler Kunst, und am 
mächtigsten hätte ihn die Architektur ange- 
zogen. Jedoch er fühlte, daß er an der Aka- 
demie weder bei Hansen und später Hasen- 
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auer noch bei Friedrich Schmidt viel zu 
suchen hätte. Er entschied sich für die Ma- 
lerei, ging zu Griepenkerl in die Schule für 
Monumentalmalerei und später in die Land- 
schaftsklasse Lichtenfels*. Kleine Reise- 
stipendien brachten ihn an die Donau und 
nach Tirol, und das Monumentale lockte 
mächtig in der Kunst des Mosaik: ein Be- 
such von Venedig und Ravenna brachte 
größte Eindrücke. Inzwischen starb der 
Vater, den es mit größter Sorge erfüllt hatte, 
daß der Sohn Künstler werden sollte; und 
Alfred Roller als der Älteste sah sich 
genötigt, ihn nach Möglichkeit den Ge- 
schwistern zu ersetzen. Es begann eine 
sorgenvolle Zeit für ihn, wozu noch eines 
kam: als er die Akademie verließ, wußte 
er, daß sie ihm blutwenig gegeben und ihn 
vielmehr in seinem Selbstvertrauen schwer 
geschädigt hatte. Aufrichtung und neuer 
Antrieb tat not, und er blieb nicht aus. Er 
kam von der neuen Kunst, deren Atem end- 
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lieh auch in Wien fühlbar wurde. Ein kleiner 
Kreis modern empfindender junger Künstler 
hatte sich allmählich zusammengefunden. 
Um Klimt und Moll sammelten sich Ber- 
natzik, Engelhart, Roller, Bacher, Kolo 
Moser; es traten Olbrich, Josef Hoffmann, 
Kurzweil, List hinzu. Rudolf von Alt wurde 
demonstrativ gefeiert. Die neuen künstleri- 
schen Probleme fanden in dem Kreis ihre 
Erörterung, die draußen gewesen waren, 
brachten Kunde von den Franzosen und den 
Belgiern, von Klinger und Rodin. Zu dem 
Wagemut gab auch der gesellschaftliche 
Rückhalt, über den einzelne Künstler des 
Kreises verfügten, Mut zur Gründung einer 
selbständigen künstlerischen Gesellschaft, die 
von dem damals allein tonangebenden, aka- 
demisch erstarrten Künstlerhaus unabhängig 
sein sollte. So wurde die „Sezession" gegründet 
und nach Vorarbeiten, die weit mehr als ein 
Jahr beanspruchten, im Frühjahr 1898 in den 
Gartenbausälen ihre erste Ausstellung er- 
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öffnet. Mit der zweiten, im November 1898, 
konnte die Sezession bereits ihr eigenes von 
Olbrich erbautes Ausstellungshaus beziehen, 
und in der Zeitschrift „Ver sacrum" schuf 
sich die neue Künstlervereinigung auch ein 
eigenes Organ in der Art des „Pan", in dem 
sich die junge Generation mit literarischen 
und graphischen Beiträgen aussprach. Roller 
hat durch zwei Jahre die Leitung dieser 
Zeitschrift besorgt. Inzwischen war ein 
Künstler, der sich in Paris den Sinn für 
eine mit dem Lebendigen gehende Kunst er- 
halten hatte, war Myrbach nach Wien ge- 
kommen, hatte die Leitung der Kunst- 
gewerbeschule übernommen und berief nun 
im Jahre 1900 nach Hoffmann und Moser 
auch Roller an seine Anstalt. Mit Myrbach 
zog ein neuer Geist in die Kunstgewerbe- 
schule ein und sie wurde nun die Pflege- 
stätte des modernen künstlerischen Geistes. 
Hier konnte man etwas wagen, und Roller 
zögerte auch nicht, seinen Unterricht, das 
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Zeichnen nach der Natur, auf neue Basis 
zu stellen, zum Beispiel darin, daß er lebens- 
große Akte zeichnen ließ. Der Unterricht 
nahm Roller allerdings ausschließlich in 
Anspruch, aber seine Schüler fühlten auch, 
daß er aus ihnen etwas machte, sie waren 
ganz stolz, und bemitleideten die andern 
geradezu, die an die Anregungen und dem 
ernsten künstl rischen Geist dieser Lehr- 
stunden nicht teilgehabt hatten. — Unter 
den Schülerinnen hat Roller auch das junge 
Mädchen kennengelernt, das dann seine 
Frau wurde. 

Roller war Präsident der Sezession, als 
eine besonders denkwürdige Ausstellung im 
April 1902 den eben vollendeten Beethoven 
von Max Klinger aufnehmen konnte. Die 
Ausstellung war als Huldigung für den 
Künstler gedacht, Josef Hoffmann gab den 
Ausstellungsräumen monumentalen Charak- 
ter, Klimt und andere Künstler des Kreises 
schmückten sie mit Wandmalereien, Schmuck- 
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platten, Brunnennischen, Pfeilerfiguren. 
Roller steuerte die „Sinkende Nacht" als Be- 
malung der Wand hinter der Beethoven- 
statue bei. Die Ausstellung wurde nicht auf 
die übliche Weise eröffnet, sondern dies voll- 
zog sich in ganz stiller Weise an einem Spät- 
nachmittag: sie wurde von der kleinen Schar 
der Künstler in ihrer wie ein Märchenland 
noch unbetretenen Schönheit und Stille dem 
Schöpfer des Beethoven gleichsam über- 
geben. Nach einer Ansprache des Präsi- 
denten bliesen sechs Posaunen, die im ersten 
Stockwerk des Hauses aufgestellt waren, die 
Weise aus dem „Lied an die Freude": 

„Ahnest du den Schöpfer, Welt? 
Such ihn überm Sternenzelt, 
Über Sternen muß er wohnen." 

Dirigent dieser Bläser war Gustav Mahler, 
der Direktor der Hofoper, mit dem Alfred 
Roller an diesem Tage das erstemal zu- 
sammenkam. 
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Roller hatte damals eben „Tristan und 
Isolde" kennengelernt; es war zufällig das 
einzige Werk Wagners, das ihm noch un- 
bekannt geblieben war und es ergriff ihn mit 
ganzer Macht, Er hatte einiges dazu ent- 
worfen, wie er sich's auf der Bühne gestaltet 
dachte; der Maler Moll, dessen Stieftochter 
Gustav Mahler geheiratet hatte, sagte diesem 
davon und ermöglichte eine Zusammenkunft, 
bei der Roller ihm seine Gedanken ent- 
wickelte. Sie erschienen Mahler wertvoll 
genug, daß er sich zur Ausführung dieser 
Entwürfe entschloß. Und damals war nun 
Alfred Roller für das Theater gewonnen. 
Als Kind hatte er einmal auf die Frage, 
was er werden wollte, geantwortet: „Einer, 
der hinter die Kulissen gehen darf." Es ist 
amüsant zu hören, daß er sich in dem Augen- 
blick, da dieser Wunsch in Erfüllung gehen 
sollte, merkwürdig spröde zeigte. Er ver- 
säumte nämlich die Proben. Als ihn Mahler 

• 

nachher fragte: „Ja, haben Sie denn den 
20 
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Probenzettel nicht erhalten?" antwortete er: 
„Ja, aber ich dachte, das ginge mich 
nichts an." 

Roller trat in eine neue Welt ein, und sie 
hatte ihn bald ganz und es war bald ganz die 
seine. Bald ging es ihm auf, was hier zu 
leisten war und daß er im Theater an die 
Stelle gelangt war, die ihm zu bieten hatte, 
was er suchte. 

„Tristan und Isolde" ging in Szene, im 
Februar 1903, und es war eine denkwürdige 
Vorstellung. Die musikalische Wiedergabe 
schien alles bisher von Mahler Geleistete in 
Schatten zu stellen, seine Führung brachte 
das Orchester zu wunderbarer Leuchtkraft, 
die Isolde der Mildenburg, der Tristan 
Schmedes' und der König Marke Mayrs 
schienen mit mächtigen Gestalten, gewalti- 
gen Stimmmitteln aus der Sage hereinge- 
schritten zu sein. Der Erfolg der Aufführung 
war ein außerordentlicher, und Roller hatte 
seinen bedeutenden Anteil daran. Seine 
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Bühnenbilder waren so sehr aus dem Geist 
des Werkes gehoben, daß sie ihm unver- 
gleichlich in die Sinne eingehen halfen. Mit 
wundervoller Farbenkraft leuchtete das von 
der Bühne herab: der erste Akt gelbrot, 
orangerot mit dem dräuend hereingebauch- 
ten Zeltbau der schwer durchsonnten Segel, 
die Treppe nach dem Deck rechts rot ver- 
hangen, nach rückwärts das Dunkel des 
Schiffsraums mit dem verschobenen Licht- 
viereck einer Luke; die Mitte nahm das Ruhe- 
bett Isoldens, die Pfosten mit heidnischem 
Mal- und Schnitzwerk, schwarz und golden 
bedeckt, der Schrein mit den Gifttränken 
mit dachartigem Deckel wie ein kleines 
Gotteshaus golden gleißend, von großen 
Halbedelsteinen besetzt, 'wie die Vorhänge 
und das Ruhebett mit keltischer Ornamentik, 
in der doch mitschwang, daß der Künstler 
dem modernen Wiener Kunstgewerbe nahe- 
stand. Der ganze Raum ein heißes, überlang 
in sich geschlossenes und davon hitze- 
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brütendes, in seiner Qual erstickendes, aus- 
bruchreifes Inneres, an welches das „Ho I 
he ! ho ! he !" der Matrosen wie eine schreck- 
haft pulsierende Berührung stößt. Was hier 
dem Ausbruch, der Erkennung, dem ersten 
Liebes jubel an ausdrucksvoller Unter- 
stützung geleistet wird, braucht kaum mehr 
gesagt zu werden. Der zweite Akt zeigt 
einen freien Sternhimmel: die Liebenden 
sind von nichts mehr eingeengt, sind in 
ihrem Fühlen allein auf der Welt, sind dem 
Unendlichen gegenüber. Die Bühne wird 
oben bloß von einem schmalen Rand von 
Zweigen abgeschlossen, und links gibt es 
eine schmale Kulisse: mit dem Baum auf- 
ragend steht die geisterhaft bleiche Turm- 
mauer mit Tor und steil einmal absetzender 
Außenstiege: in dieser Landschaft begleitet 
nun das Licht die seelischen Ereignisse, ver- 
klärt sich die schwere dumpfe Nacht in den 
Liebestraumharmonien zu einem tiefen 
Schimmer, in gesteigerter Nahrhaftigkeit 
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erglüht sie, als wäre man inwendig in einem 
riesigen blauen Enziankelch, — zum ersten- 
mal wurde in Wien dieses blaue Licht an- 
gewendet, — bis dann mit dem Verrat 
Melots ein blasser, trüber Tag mit 
schwachem, auf unreinen Wolken verteilten 
Morgenrot über niedrigen, dünn-blauen 
Hügelzügen anbricht. Und der letzte Akt: 
eine helle, von frischer Meerluft, die das 
klare Licht geschafft hat, umwehte Burg: 
man spürt ihre Höhe über dem Meer, die 
Kreidefelsen, die Brandung; und einen me- 
lancholischen Verfall. Die Vorderbühne ist 
in den Schatten gerückt, so der mächtige 
Baum und die steingeschichtete Warte; breit, 
weiß in der hellen Bestrahlung liegt zwischen 
beiden rückwärts vor Himmel und Meer der 
weiße Block des Wehrturms mit schrägen 
Zitadellenwänden. Das Auftreten Isoldens 
wie der Angreifer erfolgt von dort, aus 
der Tiefe klimmen sie herauf zum Lager 
Tristans, womit allem Äußerlichen, dem 
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„Auftreten" wie dem kurzen Kampf das 
theatralische Gewöhnliche genommen ist und 
es in dieser Abdämpfung dem Hervortreten 
des Innerlichen besser dienen kann. 

Ein verheißungsvoller Anfang war ge- 
macht. Mahler zog Roller von nun an öfters 
zu Beratungen heran, liebte es bald, seine 
Meinung in künstlerischen Dingen zu hören 
und erschien dann eines Tages in der Kunst- 
gewerbeschule: „Sie müssen zu uns kommen. 
Ganz zu uns, an die Hofoper." Das schien 
Roller erst unmöglich; aber Mahler wußte, 
was er wollte, und nur mit Mühe gewann 
ihm Roller eine Bedenkfrist von vierund- 
zwanzig Stunden ab — um am nächsten Vor- 
mittag natürlich zuzusagen. 

Wenn nun ein ungemein fruchtbares Zu- 
sammenwirken der beiden Künstler begann, 
so bedeutete für Roller die Begegnung mit 
Mahler nicht nur das Schöne, das im Streben 
nach dem gleichen Ziel schon beschlossen 
wäre. Wie im Leben der größten Sängerin 
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der Mahlerzeit an der Wiener Oper, Anna 
von Mildenburg, hatte auch für Roller das 
Zusammentreffen mit dem „großen hymni- 
schen jüdischen Mann" eine außerordent- 
lich erziehliche Wirkung auf seine ganze 
menschliche und künstlerische Entwicklung, 
brachte Roller ganz zu sich selber, zu seiner 
eigenen Kunst und seinem eigenen Wesen. 
„Er liebte mich nach seinen eigenen Worten 
wie ein älterer Bruder den jüngeren", erzählt 
Roller, „und ich verehre in ihm den größten 
und reinsten Mann, mit dem mein gutes Ge- 
schick mich zusammengebracht hat. Er gab 
mir Kraft und Selbstvertrauen, lehrte mich 
bedenken- und furchtlose Hingabe an das 
Werk, er zeigte mir, immer durch sein Bei- 
spiel, den Adel des bewußten Dienens, den 
Stolz der Demut gegen den Genius, dessen 
Werk ich sichtbar zu machen hatte. Von ihm 
lernte ich Arbeitseinteilung, Zeitausnützung, 
lernte ich mit den günstigsten erreichbaren 
Bedingungen auszukommen und das Mögliche 
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nicht gering zu schätzen dem Wünschens- 
werten zuliebe. Von diesem ungeduldigsten* 
Mann lernte ich Geduld. Und daß ich — oft 
genug zu schwach und unreif, um ganz zu 

* 

folgen — doch hie und da Einzelnes ka- 
pierte, dafür wußte er mir noch Dank in 
seiner echten Großmut. Ihm danke ich es, 
daß er in mir erweckte, was brauchbar war, 
und ihm Lebenskraft verlieh." 

Es waren nur wenige Jahre dieses Zu- 
sammenarbeitens, aber in ihnen wurde neu 
durchgearbeitet und neu gestaltet, was 
bester Besitz des deutschen Musikdramas 
heißt. Das Jahr 1904 brachte den Fidelio: 
mit dem dräuenden phantastischen Bau 
seiner spanischen Festung, mit seinen ge- 
waltigen Türmen und Toren, und über die 
Mauer sehend ein grüner Baum, der alles 
Sonnenlicht in seine Zweige gesammelt zu 
haben schien wie der Chor der Gefangenen 
in seiner erschütternden Melodie. Dann die 
samtene, feuchte, triefende Nacht des unter- 
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irdischen Gefängnisses, und die letzte Szene 
vor dem Tore, auf einer Bastion, vor dem 
freien lichten Himmel der Ebene, welche die 
neue Freiheit bedeutet und wohin das neue 
Leben die wiedervereinigten Gatten locken 
wird. 

Mit diesem neuen „Fidelio" war damals 
Hugo Wolfs „Corregidor", gleichfalls von 
Roller eingerichtet, ein Lieblingsabend der 
Musikbegeisterten. Seit 1904 war auch die 
Neugestaltung des „Rings" in Angriff ge- 
nommen, von dem zuerst das „Rheingold" 
herauskam. In allen diesen Fällen war nun 
eine im Detail genaue und ausführliche 
Bühne geboten. Vor einer gänzlich neuen 
Aufgabe, die sein Verhältnis zur Bühne 
endgültig bestimmen sollte, sah sich Roller 
jedoch, als das herannahende Mozart jähr 
1906, man feierte seinen 150. Geburtstag, 
zunächst den „Don Giovanni", wie ihn 
Mahler gemäß der Uraufführung nennen 
ließ, bringen sollte. Der gänzlich anderen 
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Bühnengesinnung, der dieses Werk angehört, 
mußte Rechnung getragen werden. Roller 
ging ihren Gründen nach und fand sie in der 
gänzlich anderen Baugesinnung, die sich in 
der Bühne des achtzehnten Jahrhunderts 
ausgesprochen hatte. Roller kam im Inner- 
sten ja nicht von der Bühne, sondern von 
der Architektur, und das Werk, in dem er 
sein Verhältnis zur Bühne fand, mußte eine 
Auseinandersetzung mit der Architektur be- 
deuten. Von ihr aus fand er die Lösung für 
den „Don Giovanni"; es war eine neue, die 
zugleich die alte war. Man brauchte nur 
ins achtzehnte Jahrhundert zurückzugehen 
und ein Bühnenelement zu holen, das die 
bürgerliche Entwicklung im Theaterbau des 
neunzehnten Jahrhunderts aufgegeben hatte: 
das Proszenium. Das Proszenium war im 
alten Theater der eigentlich für den Schau- 
spieler bestimmte Raum, die Bühne mit 
ihrer Tiefe gehörte dem Ballett, dem Chor, 
den Aufzügen, der Entfaltung von Kom- 
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parserie. Von dieser Zweiteilung des 
Bühnenraums, die auch noch das alte Burg- 
theater besessen hat und die zum Beispiel 
auch Schinkels Berliner Pläne beibehielten, 
hatte sich der moderne Theaterbau entfernt 
und Semper verzichtete bereits ganz auf sie. 
Indem Roller sich das Proszenium zurück- 
eroberte, fand er seine Prinzipien der Ver- 
einfachung des Bühnenapparats. Der 
Bühnenkunst der Folgezeit gab er damit 
entscheidende Anregungen. Er stellte einen 
festen, zu allen Szenen des Abends stimmen- 
den, weil dem Wesen des Werkes gemäßen 
Bau zu beiden Seiten der Bühne auf, im „Don 
Giovanni" hohe Ecktürme, und zwar, in der 
ersten Anlage, drei Paar solcher Türme, 
welche fahrbar und nach Bedarf in die 
Bühne herauszuschieben waren, mit prakti- 
kabeln Fenstern und Türen; hinter dieser 
Anlage bezeichnete der wechselnde Hinter- 
grund das Lokal genauer. Die Neuerung 
war bemerkenswert sowohl wegen des Er- 
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reichten als wegen der Anregungen, die von 
ihr ausgingen; und sie war in jener Zeit 
zu verblüffend, um nicht Widerstand zu be- 
gegnen. Auch Mahler war für die Entwürfe 
nicht sogleich zu gewinnen, hielt aber dann, 
als er den theatralischen Sinn der Neuerung 
begriffen hatte, unbeirrbar an ihr fest, auch 
als Presse und Publikum daran mancherlei 
auszusetzen und zu nörgeln hatten. Ihre 
architektonische Tendenz aber hat seither 
fortgewirkt und sich als äußerst fruchtbarer 
Gedanke erwiesen, der, einmal aus- 
gesprochen, immer wieder zur Geltung ge- 
kommen ist. 

Es war damals nicht sogleich möglich, 
diesen Weg weiter zu verfolgen, da Mahler 
das Interesse des Publikums vom Musikali- 
schen ungerri auf das Szenische abgelenkt 
sah. Doch bedeutete die „Iphigenie" von 
Gluck eine weitere Revolutionierung des 
hergebrachten Ausstattungsstils, indem sie 
mit glatten hellen Vorhängen eine mit dem 
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Begriff der Oper sonst nicht verbundene 
Einfachheit auf die Szene brachte. Der Reiz 
antiker Vasenbilder, der von dieser Be- 
handlung der Bühne ausgehen sollte, machte 
es aber auch notwendig, den Balletteil der 
Oper auf eine vom Hergebrachten ab- 
weichende Art zu stimmen, und Roller, der 
oft und oft Fragen der Regie zu lösen hatte, 
zögerte nicht, auch hier mit Neuerungen ein- 
zugreifen. Dabei stellte sich heraus, daß 
zum Beispiel einfache Schritte, bloßes Gehen 
auf den Zehen, dem Ballettkorps fremd 
waren. Doch gab es darin auch* Künstle- 
rinnen, deren eigenes künstlerisches Wollen 
den Roller sehen Intentionen entgegenkam: 
es waren die beiden Schwestern Grete und 
Elsa Wiesenthal, welche dann auch als 
führendes Paar in diesen Tänzen Entzücken 
erregten. Grete Wiesenthal war ja von 
Roller schon früher bemerkt und in einer 
neuen Vorstellung der „Stummen vor Por- 
tici" als Fenella herausgestellt worden: sie 
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hat die Begegnung mit dem finster scheinen- 
den, ob seines kurzangebundenen Wesens 
unbequemen und gefürchteten Ausstattungs- 
chef in ihrem Buch „Der Aufstieg" reizend 
beschrieben. 

Mit Mahlers Demission trübte sich auch 
Rollers 'Verhältnis zur obersten Leitung der 
Hoftheater. Auch ihm gegenüber hatten 
bereits Treibereien eingesetzt. Vor allem 
fand man den Aufwand seiner Inszenierun- 
gen allzu hoch und sah ihn jedenfalls lieber 
an anderer Stelle gemacht als bei unbedingt 
künstlerischen Angelegenheiten. Ohne Be- 
denken bewilligte man für einzelne Ballette 
hunderttausend Kronen und mehr, zur selben 
Zeit, da man bei der Erneuerung Wagner- 
scher Werke knauserte und die von 
Mozarts Opern eher entbehrlich und kost- 
spielig fand, obwohl beispielsweise die Deko- 
rationen und Kostüme für „Don Giovanni" 
nicht mehr als 42.000 Kronen erfordert 
hatten. Die ewigen Kämpfe mit der Hof- 
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theaterbehörde verleideten Roller bald das 
Amt. Die „Götterdämmerung", die letzte 
Vorstellung des erneuerten Rings, wurde 
schon nach seinem Abgang von der Oper 
aufgeführt, er kam dazu gar nicht mehr auf 
die Bühne und konnte eigenmächtige Ab- 
änderungen seiner Entwürfe, wie sie auch 
der Fideho erfuhr, nicht mehr verhindern. 

Roller kehrte an die Kunstgewerbeschule 
zurück, von der er beurlaubt gewesen und 
deren Leitung ihm nunmehr, 1909, über- 
geben wurde: das heißt, er wurde damit, wie 
die Formel heißt „derzeit betraut"; das 
Kuratorium wagte nämlich gegen die Kunst- 
anschauung eines hochmögenden Herrn eine 
Ernennung nicht auszusprechen. Man konnte 
das in der alten Monarchie begreiflich 
finden, aber es ist eine für Wien überhaupt 
bezeichnende reizend-ironische Tatsache, 
daß sich daran bis heute nichts geändert hat 
und das Provisorium auch heute noch kein 
Definitivum geworden ist, nachdem Roller 
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das Direktorat der Kunstgewerbeschule 
heute länger inne hat als je einer seiner 
Vorgänger, und die Anstalt unter seiner 
Führung entscheidend bestimmt worden ist. 
Denn Direktor wie Lehrkörper sahen ihre 
Aufgabe darin, die inneren Grundlagen der 
Schule zu erneuern: um der künftigen 
beruflichen Tätigkeit der Schüler willen 
sie nicht im Zeichensaal zu lassen, sondern 
sie in die Werkstatt zu führen. Und wenn 
Roller aus dem Vortragssaal zum Erleben . 
praktischer Handwerksarbeit, zum Erfassen 
der Impulse drängte, die der Werkstoff aus- 
strömt: so äußert sich hierin keine andere 
Gesinnung und kein anderes Tun als darin, 
wie Roller sachlich, praktisch, mit allem 
Bedacht auf wirkliches künstlerisches Er- 
lebnis zum Theater steht. 

Über der Leitung der Kunstgewerbeschule 
blieb ja das Theater nicht vergessen: auch 
hätte es sich jetzt schon nicht mehr ver- 
gessen lassen. Längst hatte sich eine An- 
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knüpfung mit Max Reinhardt ergeben, für 
den Roller schon 1905 die Ausstattung von 
Hofmannsthals „ödipus und die Sphinx" 
gearbeitet hatte, und der nun mit neuen 
Aufträgen kam: 1909 der erste Teil des 
„Faust", der zweite folgte zwei Jahre 
später; dann „Julius Cäsar", der allerdings 
nicht zur Ausführung kam. Durch Mahlers 
Vermittlung bestellte das New - Yorker 
Metropolitan Opera House den „Fidelio", 
das Deutsche Theater in New- York den 
„Wilhelm Teil". Das neugegründete Berliner 
„Neue Schauspielhaus" wünschte den 
„Egmont", für München ergab sich die 
Arbeit an Büchners „Woizeck" und der 
„Orestie". Aber auch Wien bot ungewöhnliche 
Aufträge: die Oper, deren Direktion in- 
• zwischen Gregor übernommen, betraute ihn 
mit der Ausstattung des „Parsifal", der im 
Winter vor dem Kriege zur Aufführung kam, 
zur ungefähr selben Zeit das Burgtheater 
mit dem „Jedermann", später mit dem Götz. 
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Dieses gleichwohl lockere Verhältnis zum 
Theater sollte aber wieder in ein festeres 
umgewandelt werden. Als im Sommer 191 8 
Leopold Andrian die Intendanz übernahm, 
erging neuerdings ein Ruf an Roller, seine 
Arbeitskraft in den Dienst der Hofbühnen 
zu stellen. Er wurde zum Leiter des Aus- 
stattungswesens der Hoftheater berufen und 
hat in dieser Eigenschaft seither die 
wichtigsten und größten Aufführungen der 
beiden Bühnen beraten. Nach der „Antigone" 
brachte das Burgtheater in der Zeit des 
Umsturzes die „Natürliche Tochter", die 
Oper Pfitzners „Palestrina" in seiner 
Bühnengestaltung. Und neben den Arbeiten 
für das moderne Tondrama erwuchs ihm 
im Burgtheater eine Aufgabe, die ihm 
größten Kunstbesitz zur Betreuung in die 
Hände gab: die Tragödie Shakespeares. 
„Macbeth" und „Hamlet" sind bisher her- 
ausgekommen, „Coriolan" und das „Winter- 
märchen" werden zunächst folgen. 
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Ein Zusammenwirken schönster Art hat 
sich für Roller mit Richard Str?uß und 
Hofmannsthal ergeben. Zuvörderst bei den 
großen Aufführungen der Straußschen Ton- 
dramen, die europäische Ereignisse wurden. 
Für die Uraufführung des „Rosenkavalier" 
in Dresden hatte Roller 1912 die Bühnen- 
bilder und Figurinen entworfen, und im 
Herbst 1919 wurde die wieder von ihm aus- 
gestattete, in satter orientalischer Märchen- 
pracht prangende „Frau ohne Schatten" in 
der Wiener Staatsoper unter Franz Schalks 
Leitung ein großartig festliches Ereignis. 
Mit Strauß und Hofmannsthal sowie mit 
Max Reinhardt ergab sich dann ein engeres 
Zusammenwirken bei der Unternehmung des 
Salzburger Festspielhauses. Die ersten Auf- 
führungen, die diesem Gedanken dienen 
sollten, hat Roller beraten, so die außer- 
ordentlich schöne Darstellung des „Jeder- 
mann" auf dem Domplatz in Salzburg im 
August 1920, und die noch zu ver- 
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wirklichende eines Weihnachtsspieles in 
einer der Salzburger Kirchen. Auch liegt 
von seiner Hand bereits der Entwurf eines 
provisorischen Gebäudes vor, eines ein- 
fachen Theaterbaues, der in der Brot- 
häuselau aufgeführt werden soll, bis an die 
Errichtung des Salzburger Festspielhauses 
geschritten werden kann: bei seiner um- 
fassenden Tätigkeit für alles, was Theater 
ist, ist es ja kein Wunder, wenn eines Tages 
auch die Forderung eines solchen Entwurfes 
an ihn herantritt. 

Die folgende Liste soll die hauptsächlich- 
sten Bühnenwerke verzeichnen, die von der 
Hand Alfred Rollers gestaltet zur Auf- 
führung gelangt sind. 

Hofoper, Wien: 

„Tristan und Isolde" 1903 
„Die Boheme" 
„Der Corregidor'" 
„Falstaff" 1904 
„Fidelio" 
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„Die Rose vom Liebesgarten". 
„Lohengrin" 1904 (L Akt), 1906 (II. und ] 

III. Akt) 
„Das Rheingold" 1905 
„Don Giovanni" 
„Figaros Hochzeit" 1906 
„Die Zauberflöte" 
„Die Entführung aus dem Serail" 
„Die Widerspenstige" 
„Die Walküre" 1907 
„Iphigenie" 

„Der Barbier von Sevilla" 
„Madame Butterfly" 
„Siegfried" 1908 
„Die rote Gred" (Bittner) 
„Tiefland" 

„Joseph und seine Brüder" (Mehul) 
„Götterdämmerung" 1909 
„Elektra". 

Deutsches Theater, Berlin: 
„ödipus und die Sphinx" (Hofmannsthal) 

1906 
„Faust" I 1909 
„Faust" II 191 1. 
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Lessingtheater, Berlin: 
„Kaiser Karls Geisel" 1907. 

Deutsches Theater, Ne w-Y o r k: 
„Wilhelm Teil" 1907. 

Metropolitan Opera H o u s e, 
New-York: 
„Fidelio" 1907. 

Dresden, Opernhaus:» 
„Der Rosenkavalier" 1910. 

München, Festsaal des Aus- 
stellungspar k's: 
„Die Orestie" 191 1. 

Volksoper, Wien: 
„Salome" 191 1. 

Neues Schauspielhaus, Berlin: 
„Egmont" 1912. 

Kgl. Schauspielhaus, München: 
„Woizeck" 1913. 

Hofoper, Wien: 

„Das Spielwerk und die Prinzessin" 

(Schreker) 191 3 
„Parsifal" 1914. 
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Burgtheater, Wien: 
„Jedermann" 191 3 
„Götz von Berlichingen" 191 5. 

Deutsches Volkstheater, Wien: 
„Volk in Not" 1916. . 

Volksbühne, Wien: 
„Ein Sommernachtstraum" 1916. 

Burgtheater, Wien: 

„Antigone" 1918 

„Die natürliche Tochter" 

„Dies irae" 1919 

„Jaakobs Traum" 

„Ein Geschlecht" (Unruh) 

„Macbeth" 1920 

„Hamlet" 

„Haus Herzenstod" 

„Der Tausch" (Claudel) 1921. 

Staatsoper, Wien: 
„Palestrina" 1919 
„Die Frau ohne Schatten" 
„Die Gezeichneten" (Schreker) 1920 
„Die Dorfschule", „Meister Andrea" (Wein- 
gartner) 
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„Cosi fan tutte" 

„Die tote Stadt" (Korngold) 1921 
„Die Kohlhaymerin" (Bittner) 
„Don Juan". 

Das ist eine Vielfalt, die wohl einzigartig 
genannt werden kann. Bewältigt konnte sie 
nur werden durch die Fähigkeit treuester 
Hingabe an das Werk, sein Erfassen in 
seinen Grundlagen und den inneren Ge- 
setzen, nach denen es geworden ist und auf 
der Bühne erstehen muß — und einer ge- 
nügend starken, auf wahrer Künstlerschaft, 
Wissen und Gewissenhaftigkeit gegründeten 
Persönlichkeit. Denn so disparate Auf- 
gaben diese Aufzählung auch aufweisen 
mag, Rollers künstlerische Artung hat sich 
nicht zu biegen gebraucht, ist immer und 
überall erkennbar. Das Wohlgefühl, welches 
von dem unbedingt Künstlerischen aufgeht, 
stellt sich da selbst bei einfachen Zimmer- 
dekorationen ein, die Roller für „Dies irae" 
oder „Haus Herzenstod" entworfen hat: wie 
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viel gibt dieses Gefühl schon einem Werke 
vor, mit wie wohl in Stimmung gesetztem 
Sinn tritt man schon in seine Welt ein. Und 
dieses Element, einen tiefen poetischen 
Zauber, finden wir in jedem der vielen 
Bilder, welche unsere Aufzählung bedeutet. 
In diesem unwägbar Künstlerischen, Poe- 
tischen beruht die Einheit der Vielfalt Was 
könnte einander ferner sein als der „Don 
Juan" und Paul Claudels „Tausch". Aber 
beidemal ist erschaffen, was das Werk 
braucht: die Bühne, auf der seine Vorgänge 
notwendig, sinnenstark in Erscheinung 
treten. Das eine Mal die geistvoll abgekürzte, 
das Lokal improvisierende, auf die alte Zeit 
der commedia dell'arte, die den Stil des 
„Don Juan" genährt hat, leicht anspielende 
Bühne, das andere Mal eine Bühne von 
solchem Wirklichkeitszauber, daß man die 
Natur der tropischen Insel an Amerikas 
Ostküste, wo der „Tausch" spielt, atmen zu 
hören meint: das Wunderwesen eines 
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riesigen Baumes ist da der Mittelpunkt, rein 
architektonisch genommen ist die Bühne 
zum Luft- und Lebensraum des Baumes 
gemacht, unter dem sich die Vorgänge der 
drei Akte abspielen, ein Hügel rings um ihn 
zu seinem Fuß sanft emporleitend gebaut; 
und dies ein wirklicher Hügel, kein un- 
glaubwürdiger Theaterhügel, und es ist kein 
hohler bretterner Klang von diesen Matratzen 
und Grasteppichen hörbar — ganz gemäß 
den inneren Bewegungen der höchst merk- 
würdigen Dichtung sind die Schauspieler 
genötigt, sich anders zu bewegen als auf 
dem ebenen Plan der Bühne in so vielen 
gleich ebenen Stücken, und allerdings auf 
den Proben sich erst durch ein Training 
der Muskeln die nötige Vertrautheit mit 
der Szene zu erwerben. Neben diesem Bild, 
das durch seinen Natursinn mit unerhörter 
Kraft in das Kunstwerk hineinführt, sei 
eines anderen gedacht, das mit Verzicht auf 
Wirklichkeitsnähe dem Werk in ganz gleich 

4 Wiedergabe, Bd. 2 4^ 



Digitized by Google 



hohem Maße zu dienen weiß. Der Friedhof 
im „Hamlet" deutet, aus inneren Gründen, 
nur mit wenigen, allerdings sehr wirkungs- 
vollen Elementen das Lokal an, wo wir uns 
befinden. Roller hat es gewagt, diese Szene 
ganz stark eingegliedert in die verhängnis- 
volle, von Verbrechen, Anschlag, Wahn 
gebildete Kette der Ereignisse zu zeigen, 
deren Glied sie ist. Alles Naturhafte hätte 
hier bereits seine erleichternde Wirkung, 
für die ,es noch nicht an der Zeit ist; der 
Hiatus in einem durch Umbau verzögerten 
Ablauf der Geschehnisse ist hier ebenso zu 
vermeiden ; so entläßt diese Szene bei Roller 
nicht aus dem düsteren Rahmen, in den die 
Szenen bei Hofe gestellt sind, sie nimmt 
vielmehr dessen Farbenmacht von Rot und 
Schwarz unerschrocken auf: sie bleibt auf 
der rotüberkleideten Treppe, umgibt die 
Gräber mit rotem Rasen, schiebt einen ganz 
schwarzen Hintergrund ein, vor ihm ein 
paar geneigte Kreuze — in einer Art Bilder- 
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buchstil ein Schauplatz von so tiefer Melan- 
cholie, daß alle übrige Ausmalung des 
Friedhofs unnötig und nur Sorge zu tragen 
war, daß das Graben und Aufwerfen von 
Erdschollen und Schädeln genau dem 
Wissen des Zuschauers von einer Erd- 
scholle Rechnung trägt, also an dieser sonst 
das Gefühl des Zuschauers mißhandelnden 
Stelle rücksichtsvoll ist. Ins Freie geht dann 
erst die letzte Szene, da alles blutig Ver- 
knüpfte zu Ende gerast hat: da reißen die 
Vorhänge und blickt der große Horizont 
des entwölkten klaren Tags herein, aus dem 
Fortinbras schreitet. 

Schon diesen Worten über den „Hamlet" 
mag zu entnehmen sein, wie sehr Rollers 
Kunst dem inneren dramatischen Bau des 
Bühnenwerks zu dienen weiß. Und hierin ist 
ja nicht ein Bestreben zu erkennen, sondern 
ein Müssen. Das oft betonte Architekto- 
nische von Rollers Kunst wäre ja nicht, 
wenn es nicht das Dramatische mitein- 
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$chlösse. In einer Zeit, da aus Hysterie und 
sittlicher Erweichung der Sinn für das 
tiefere Dramatische stark beschädigt ist, ist 
es der Mühe wert, daran ganz besonders zu 
erinnern. Kein Wunder, wenn Roller, dem 
Architekten und dem Dramatiker, jetzt 
zuletzt die Aufgaben aus dem Shakespeare 
immer teurer geworden sind. Es ist be- 
lehrend, zum Beispiel seine Verwendung von 
Stufenbauten auf der Bühne oder Treppen- 
anlagen auf ihren dramatischen Sinn hin zu 
untersuchen: sie sind ganz und gar nicht 
willkürlich angeordnet, sondern haben ihren 
Sinn in der dramatischen Architektur, was 
natürlich nie zum klaren Bewußtsein des 
Zuschauers zu kommen braucht, sondern 
einfach nur ein Mittel mehr ist, ihm kräftig 
in die Sinne zu dringen und ihm so das 
Werk deutlich mitzuteilen, wie es ja auch 
nicht aus bewußter Konstruktion stammt, 
von ihr auch, wie die Versuche der Nach- 
ahmer zeigen, niemals zu erjagen ist, 
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sondern nur aus der Eingebung, aus der 
schauenden Vertiefung in das Werk, in der 
eben die eigentlich schaffende Kraft des 
Künstlers, die Persönlichkeit tätig wird. Wie 
Roller die Vorarbeit zur künstlerischen Auf- 
gabe leistet, hat er selbst bei Gelegenheit 
des „Macbeth" in den „Blättern des Burg- 
theaters" beschrieben; es sei erlaubt, einige 
ob ihres gesunden Theatersinnes und ihres 
ästhetischen Wertes gleich bezeichnende 
Stellen daraus hier wiederzugeben: 

„Der Schauplatz des Spieles wechselt in 
, Macbeth' achtundz wanzigmal. Achtund- 
zwanzigmaliges Fallen des Vorhangs ist in 
einem Werk von so heißem Atem, von oft 
so rasendem Tempo ein Unding . . . Größte 
Vereinfachung der Bühne, Verzicht auf alle 
nebensächliche Milieuschilderung und so Er- 
möglichung rascher offener Verwandlungen 
der Bühne sind somit eine natürliche Forde- 
rung des Werkes . . . Die raschen offenen 
Verwandlungen machen eine permanente 
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Seitenabdeckung der Bühne, ein fixes Pro- 
szenium notwendig. Es wird durch zwei 
klobige steinerne Portalpfeiler gebildet, die 
in allen Szenen des Stückes — bis auf eine 
— Verwendung finden. Sie verengen die 
Spielfläche, so daß die wenigen Figuren, die 
zumeist gleichzeitig auftreten, den Raum 
mühelos erfüllen; sie erleichtern zugleich 
die Vorstellung einer großen Menschen- 
menge in den wenigen Szenen, wo dies er- 
forderlich ist, gestatten die Einschränkung 
der Komparserie, verringern den Apparat, 
beschleunigen somit das Tempo des Spieles. 
Sie verwandeln den freibleibenden Bühnen- 
ausschnitt in ein steiles Hochformat, das 
diesem Werk angemessener erscheint als die 
übliche sanfte Breite des Bühnenbildes. — 
Lastende Nebel, treibende Wolkenfetzen, 
Regenschauer und Windgestöhn erfüllen das 
Schottland, in dem , Macbeth' spielt. Die 
kurze einleitende Hexenszene bietet treffliche 
Möglichkeit, diesen Ton anzuschlagen . . . 
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Düster wie die Nebel sind die Menschen 
dieser Welt gewandet. Keine Farben. Die 
einzige, die vorkommt, ist das Rot des ver- 
gossenen Blutes . . . Die Räume in den 
Burgsitzen dieses düstren Landes sind 
unwirtliche, aus rauhem Stein gefügte 
Kammern, in denen das Licht qualmender 
Fackeln herumgeistert . . . Das Königsschloß 
von Forres, wohin im dritten Akt die 
Handlung führt, ist durch das Gold seiner 
Wandbehänge gekennzeichnet ... In der den 
fünften Akt eröffnenden Szene der nacht- 
wandelnden Lady erreicht das Element 
traumhaften Grauens seinen Höhenpunkt. 
Die Mauern wachsen zu unwirklicher Höhe, 
das Mondlicht zeichnet gespenstische 
Schatten. Der Rest des Abends gehört 
Macbeth. Immer enger umschließt ihn das 
Verhängnis, ,Wie an den Pfahl gebunden' 
rast er zwischen seinen Mauern, die immer 
mehr zum Kerker werden. Mit kinomäßiger 
Raschheit blitzen die Bilder der nahenden 



Rache vorbei, bis sein Haupt fällt und in 
der leuchtenden Luft auf der eroberten 
Burgzinne das Banner des befreiten Schott- 
land flattert." 

An solche ästhetisch eindringliche Be- 
trachtung schließt sich das künstlerische 
Schaffen — von dem ja mit Worten nichts 
ausgesagt werden kann, dessen Eigenart mit 
Worten nicht beizukommen ist: das dann 
da ist auf der Bühne, wesenhaft, lebendig, 
ein Element, das seinen echten Teil zu- 
sammen mit Wort, Ton, Gebärde wirkt, den 
Traum des Kunstwerks erstehen zu lassen. 
Seit Jahren genießen wir nun in Wien diese 
Kunstübung, in nahezu sämtlichen Er- 
eignissen auf der Bühne, die uns das Edlere 
vermitteln; und die, welche die Übersicht, 
den ordnenden und vereinfachenden Blick 
besitzen, haben in Rollers Bühnenkunst 
längst die überragende und einen ganzen 
Abschnitt des Wiener Theaterlebens be- 
stimmende Bedeutung erkannt — sehen sie 

52 



Digitized by Google 



die heimische Entwicklung weiterführen, an 
die großen Wiener Theatertendenzen an- 
geschlossen, wie sie bei uns die Jahrhunderte 
in Jesuiten- und Hanswurstkomödie, in der 
alten Volksbühne und im alten Burgtheater 
schufen. Denn den tieferen Blick ergötzt nur 
das Organische, und er findet in diesem Fall 
eine künstlerische Persönlichkeit harmonisch 
entfaltet, den alten bodenständigen Tradi- 
tionen durch neue Kunst neuen Sinn ver- 
liehen, und so dem eigensten Leben der 
Theaterstadt allerbesten Dienst erwiesen. 



Folgende Bändchen der 

WIEDERGABE 
sind bisher erschienen 

Band I 

Joseph Gregor / Das Wiener Barocktheater 

Band II 

Max Meli / Alfred Roller 

Band III 

Erhard Buschbeck / Die Medelsky 

Band IV 

Richard Specht / Wilhelm Furtwängler 

Band V 

Karl Marilaun / Adolf Loos 

Band VI 

Paul Stefan / Anna Bahr-Mildenburg 

Band VII 

Artur Rundt / Maria Mayer - Karl Etlinger 

Band VIII 

Ludwig Ullmann / Die Roland 

Band IX 

Erwin Rieger / Die gute alte Zeit der 
Wiener Operette Band x 

Wilhelm Wymetal / Marie Jeritza 

Die Sammlung wird fortgesetzt 
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THEATER UND KULTUR 

Eine Folge von Monographien unter 
MitU'irkung von HERMANN BAHR 

und Hugo von Hofmannsthal 

Herausgegehen von 

MAX PIRKER • 

Bisher erschienen: 

Band I / DAS BURGTHEATER von Her- 
mann Bahr 

Band II / FERDINAND RAIMUNDS 
LEBENSDOKUMENTE, eingeleitet 
von Hugo von Hofmannsthal 

Band III / RUND UM DIE ZAUBER- 
FLÖTE von Max Pirker (Doppelbänd- 
chen mit vier Kunstbeilagen) 

Band IV/ OFFENBACH UND SEINE 
WIENER SCHULE von Erwin Rieger 

Die Sammlung zv ir d fortgesetzt 



MEMOIRENWERKE DER WILA 

Anna Bahr-Mildenburg 

ERINNERUNGEN 

Ein Denkmal für Gustav Mahler 
Mit drei Porträts der Verfasserin 

Helene Bettelheim-Gabillon 

IM ZEICHEN DES 
ALTEN BURGTHEATERS 

Mit sieben Kunstbeilagen 
nach Originalen von Kriehuber, 
Prinzhofer, Burger und 
Bettelheim-Gabillon 

W Hab ü ch er sind durch jede 
Buchhandlung zu beziehen 
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MEMOIRENWERKE DER WILA 

Pauline Metternich-Sändor 

GESEHENES 
GESCHEHENES, ERLEBTES 

Ans dem Inhalt: 
Der Großpapa. „Der Sändor". 
Richard W agner. Franz Liszt. 
Graf Taaffe 

Edmund Hellmer 

HUGO WOLF 

Erlebtes und Erlauschtes 

- 

Mit 2 Bildbeigaben von Edmund Hellmer 
dem Älteren. Eine Gabe von bedeutendem 
Wert für jeden. Musik- und Kunstfreund 



W.Habücher sind durch jede 
Buchhandlung zu beziehen 
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